
Menschliches : allzumenschliches aus dem
Leben bernischer Geistlicher (1528-1798)
[Schluss]

Autor(en): [s.n.]

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art
und Kunst

Band (Jahr): 26 (1936)

Heft 41

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-648529

PDF erstellt am: 21.09.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-648529


726 DIE BERNER WOCHE Nr. 41

Kornspeicher hei St. Niklaus.

roertoolle Serfucße gemacht merben. 3m nahen St. üliflaus
ift eine ©ottesgnab=AnftaIt für Unheilbare, ba ift auch bas
Ainberbeim griebau. Sehr fauber präfentiert fief) bas Dorf
.Roppigen mit feinem Stäsbiffenturm neben ber 5\ird)e.

Danfbar ift bie Sfortfeßung bei* SBattberung ttad) Ußem
ftorf, biefem Sîittelpunft ber bemifcßen Slorntammer, oor=
bei an bent fdjönen Schloß Sanbsßut nad) Sättertinben uttb
hinauf gegen Stiren 311m £>of uttb Srraubrunnen. Auf betn
Dafelenfelb bei grnubruntten ftetjen unter einer fchöncn Sittbe
bie 3utei ©ebentfteine. ©iner erinnert att bcn gelungenen
Ueberfall ber ©ugler buret) bie Sertter im SUofter Sram
brunnen im 3abrc 1375 uttb ber attbere an ben ungliidlidjen
Ausgang bes ©efectjtes bei Sraubruntten am 5. Stär3 1798
gegen bie fyrantofett unter ©eneral Schauenburg. SBcftlid)
ber Dentfteinc ift bas fdjöne Selb oott Stiren 311m £>of,
bas non ber SermSolothurmSahn burdjfdfnitten mirb. Sor
einigen 3ahren tmtrbe hier eine großangelegte ©üter=
3ufamtnenlegung burdjgeführt. 700 Sudjarten bilbeten tuei=

lanb 700 oerfchiebettc Shigellen. <5eute finb es noch HO.
Die bernifdfc Slotnfammer ift überhaupt bas ©ebiet ber
erften fortfehritttidjen ©ütersufammenlegungen 3ttr Sefämp»
fttttg ber argen Soben3erftüdeIung. Stuf bem 3öl)lfelb bei
©rfigeit, bent Altmnbenfelb 3toifdfen 5tircbberg uttb ilßen=
ftorf, bei Sicberöfch, Sübtligen tourbett foldje ©üter3ufam=
mettleguttgett 3um ZTeil fd)on oor Sabnehnten ausgeführt.

3n Sraubrunnen befudjen mir fclbftoerftänblich nid)t nur
bas ehemalige Srauentlofter, in bent heute bie Sc3irfs=
behörben untergebradjt fittb, fonbern attd) ben ©afthof 3um
„Srunnen", too man fid) bas SapoIeon3immer anfehaut.
Auf feiner Seife 311m Aaftattertougreß im 3cthre 1797 ruhte
fid) hier Sapoleon I. einige 3eit aus. Stö bei unb Dapeteit
tourbett fo gelaffen, mie fie 3ttr 3eit bes Aufenthaltes 001t
Sapoleon toarett. Am 23. Aooember 1797, breieinhalb Sio=
mite oor betn llebergange Sems, reifte Sapoleott oon Sern
her abettbs gegen Solothurn. 3tt Segettftorf tourbe er be=

fchimpft uttb ihm „Sdjelttt, bonnermetters Schelm" nadj»
gerufen. Das hat bett Sorfett fehr unangenehm berührt
uttb es toirb erzählt, baß er fehr ungehalten unb oerängftigt
in ffrraubnmuen anïant. Sur bis itad)ts 3toei Uhr toagte er
es, hier 31t ruhen. Seilten in ber Sadjt ließ er eine ©s=
forte oon berittenen Saitbleuten 3ufantmenrufcn, meldte feinen
SBageit bis 3ttr Solothurner ffirett3e begleiten mußte.

Sod) märe natürlich oiel aus bent ©ebiete an ber um
tern ©mine 311 ersählen. ÎBetttt es and) abfeits ber großen
totraße bes Douriftenoertehrs liegt, fo oermag es bod) ben
aufuteri fantett SBanberer 31t feffcltt. F. V.

Menschliches — Allzumenschliches
aus dem Leben bernischer Geistlicher
(1528—1798). (Schluß.)

Auch ber SBein betont mandtent Sfarrherrn nicht

gut. Selanntlich mar bas Sebareal in frühern 3ahrf)um
bertert im heutigen ©ebiet bes Cantons Sern beträrf)t=
lid) ausgebehnter als ßeutsutage, oor allem im Seelanb,
aber auch um Dhun. Die ©intünfte ber Starrer in biefer

3eit ber Saturalroirtfchaft unb ber Selbftoerforgung
(Selbftprobultion) beftanb in mancher ftirchgemeinbe tt.

a. int SB eins e h n t en. 3n guten SBeinjahren erhielten
bie Starrer ein beträd)tlid)es Quantum SBein als 3ehnten
(Sefolbung). 3utn Seifpiel im außerorbentlid) guten
SBeinjahr 1581 (oon roeldfetn 3ahr ein ©bronift fdjrieb
„ber 9Bpn rool gratßen") mürben bem Srebifanten
Abfolomi Uißling in Dießbad) bei Süren aus ber ®e=

meinbe Doßigen (melche Qrtfchaft ein großes Sebareal
hatte, bas feßt längft einging) unb meldte Qrtfchaft 3ur
itirdjgemeinbe Dießbad) gehört, 27 föüne 2Bein an 3ehrt=

ten übergeben, mas ein gans refpettables Quantum oon
4512 Siter bebeutete (1 Saum 100 Staß). So maren
unfere alten Sfarrherren fehr roeingefegnet. ©s fdfeint,

baß einzelne in ber ffcolge benn aud) bem Dumte oerfielen.
Selbftrebenb trieben fie mit ihrem SBein ^anbel; ia, es

beftanb bie ffiefahr, baß ber ©eiftlüße rid)tiger 2BeinI)änbIer
unb aus bem Sfarrßaus ein SBirtsßaus roerbe. 3n

biefem 3ufammenhange ift folgenbe Serfügung refp. Ser=

orbnung ber Segieruttg gut crtlärlid): „Uttb rocil infonber»
heit ein Srebiger feinem fçjaus œohl oorftehen foil, fo be=

fehlen mir allen Srcbigeren, ihre Käufer fo 311 regieren,

baß fie ihrer ©emeine aud) hierinn ein Smrbilb geben, unb

3u einem lebenbigen Stufter unb ©rempel ber Dugenb unb

©ottfeligteit bienen tonnen. 3u bent ©nbe follen fie alles

bas meiben, tons 311 einiger Aergernus Anlas geben tönte,

ihre Sfcrrhäuier r.idjt 3U 2Beim£>äuferen madjen, unb feinen

fremben unb ertauften 9Bein ausfdfenten; Sollte aber ein

Starrer oon feinem SenfiomSBein, ober eigenem ©etoächs

felbften ausfcbenïen roollen: So roollen 2Bir ihnen bas 3utar,

obtoohlen SBir es nicht gern fehen, bennod) 3tilaffen; ®?it

ernftlidjer Sertoahrnung, barbet) feine Iteppigteit 311 bulben,

unb, über bie geroohnte 3eit, ben öteller nid)t offen 311 halten;
Sonbertt oielmehr ben SBein oertragen 3U laffen: SBorauf

llttfere Anttleute Achtung geben, unb, fo etroas Ungesie»

menbes oorgienge, foldjes feines Qrts mit allem ©rnft am

3eigett follen."
1571 oerfügt bie Aegierurtg, fobalb Starrer 2B. aus

Sibau nad) Affoltern auf feine neue Sfrunb tommt, follen

ihm bie SBirtshäufer oerboten roerbett. 1542 muß Starter
St. megett Druntfudjt an einen anbern Ort oerfeßt toerben.

1578 mirb ein Starrer toegen un3üd)tigen 3Borten, bie er

im 2Birtshaus ausgeftoßen, feines Amtes entfeßt. ©in am

berer, namens Sögeli, hatte fid) in Sern beim Affen be»

trunfen (rnohl nid)t bas erftemal), tourbe besroegen für 14

Sage ins Sod) gelegt unb ihm bie SBirtshäufer oerboten.
Sein Sebensroanbel mar berart, baß biefer Starrer feiner

Sanbpfarrerei oerluftig ging, ©in Qberlänberpfarrer tnirb

1576 feiner unabläffigen Druntenheit oerroiefeit. 3ahlreia)
finb bann feßon Strafen, bie gegen üppiges, lieberlicßes,

truntfiidjtiges, pflicßtoergeffenes, ärgerniserregenbes unb um

orbentlidfes Sehen eingelner fd)led)ter Starrer ausgefprochen

merben mußten. Anbere mußten megen unhaushälterifchem,
oertunlidfcm unb unfolibem Sebensmanbel in ihren Amts»

funttionen eingeftellt merben. — Dod), um nicht ein um

rid)tiges SittemSilb 311 erhalten, muß einmal mehr 9^
fagt merben, baß bie Straffälle bod) Ausnahmen oon ber

guten Segel barftcllen.
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wertvolle Versuche gemacht werden. Im nahen St. Niklaus
ist eine Gottesgnad-Anstalt für Unheilbare, da ist auch das
Kinderheim Friedau. Sehr sauber präsentiert sich das Dorf
Koppigen mit seinen, Käsbissenturm neben der Kirche.

Dankbar ist die Fortsetzung der Wanderung nach Utzen-
storf, diesem Mittelpunkt der bernischen 'Kornkammer, vor-
bei an dem schönen Schloß Landshut nach Bätterkinden und
hinauf gegen Buren zum Hof und Fraubrunnen. Auf dem
Tafelenfeld bei Fraubrunnen stehen unter einer schönen Linde
die zwei Gedenksteine. Einer erinnert an den gelungenen
Ueberfall der Gugler durch die Berner im Kloster Frau-
brunnen im Jahre 1375 und der andere an den unglücklichen
Ausgang des Gefechtes bei Fraubrunnen am 5. März 1798
gegen die Franzosen unter General Schauenburg. Westlich
der Denksteine ist das schöne Feld von Vüren zum Hof,
das von der Bern-Solothurn-Bahn durchschnitten wird. Vor
einigen Jahren wurde hier eine großangelegte Güter-
zusnmmenlegung durchgeführt. 700 Jucharten bildeten wei-
land 700 verschiedene Parzellen. Heute sind es noch 110.
Die bernische Kornkammer ist überhaupt das Gebiet der
ersten fortschrittlichen Eüterzusammenlegungen zur Bekämp-
fung der argen Bodenzerstückelung. Auf dem Kohlfeld bei
Ersigen, dem Altwndenseld zwischen Kirchberg und Utzen-
storf, bei Niederösch, Nüdtligen wurden solche Eüterzusam-
menlegungen zum Teil schon vor Jahrzehnten ausgeführt.

In Fraubrunnen besuchen mir selbstverständlich nicht nur
das ehemalige Frauenkloster, in dem heute die Bezirks-
behörden untergebracht sind, sondern auch den Gasthof zum
„Brunnen", wo man sich das Napoleonzimmer anschaut.
Auf seiner Reise zum Nastatterkongreß im Jahre 1797 ruhte
sich hier Napoleon I. einige Zeit aus. Möbel und Tapeten
wurden so gelassen, wie sie zur Zeit des Aufenthaltes von
Napoleon waren. Am 23. November 1797, dreieinhalb Mo-
nate vor dem Uebergnnge Berns, reiste Napoleon von Bern
her abends gegen Solothurn. In Jegenstorf wurde er be-
schimpft und ihm „Schelm, donnerwetters Schelm" nach-
gerufen. Das hat den Korsen sehr unangenehm berührt
und es wird erzählt, daß er sehr ungehalten und verängstigt
in Fraubrunnen ankam. Nur bis nachts zwei klhr wagte er
es. hier zu ruhen. Mitten in der Nacht ließ er eine Es-
körte von berittenen Landleuten zusammenrufen, welche seinen
Wagen bis zur Solothurner Grenze begleiten mußte.

Noch wäre natürlich viel aus dem Gebiete an der un-
tern Emine zu erzählen. Wenn es auch abseits der großen
Straße des Touristenverkehrs liegt, so vermag es doch den
aufmerksamen Wanderer zu fesseln. QV.

aus dein deruisàer (^eistliàer
(1528—1798).

Auch der Wein bekam manchen, Pfarrherrn nicht

gut. Bekanntlich war das Rebareal in frühern Jahrhun-
derten im heutigen Gebiet des Kantons Bern beträcht-
lich ausgedehnter als heutzutage, vor allem im Seeland,
aber auch um Thun. Die Einkünfte der Pfarrer in dieser

Zeit der Naturalwirtschaft und der Selbstversorgung
(Selbstprodnktion) bestand in mancher Kirchgemeinde u.

a. im Weinzehnten. In guten Weinjahren erhielten
die Pfarrer ein beträchtliches Quantum Wein als Zehnten
(Besoldung). Zum Beispiel im außerordentlich guten
Weinjahr 1581 (von welchem Jahr ein Chronist schrieb

„der Wyn wol grathen") wurden dem Predikanten
Absolomi Kißling in Dießbach bei Vüren aus der Ee-
meinde Dotzigen (welche Ortschaft ein großes Rebareal
hatte, das jetzt längst einging) und welche Ortschaft zur
Kirchgemeinde Dießbach gehört, 27 söüne Wein an Zehn-
ten übergeben, was ein ganz respektables Quantum von
4512 Liter bedeutete (1 Saum 100 Maß). So waren
unsere alten Pfarrherren sehr weingesegnet. Es scheint,

daß einzelne in der Folge denn auch dem Trunke verfielen.
Selbstredend trieben sie mit ihrem Wein Handel? ja, es

bestand die Gefahr, daß der Geistliche richtiger Weinhändler
und aus dem Pfarrhaus ein Wirtshaus werde. In
diesem Zusammenhange ist folgende Verfügung resp. Ver-

ordnung der Regierung gut erklärlich: „klnd weil insonder-
heit ein Prediger seinem Haus wohl vorstehen soll, so be-

fehlen wir allen Predigeren, ihre Häuser so zu regieren,

daß sie ihrer Gemeine auch hierinn ein Fürbild geben, und

zu einem lebendigen Muster und Exempel der Tugend und

Gottseligkeit dienen können. Zu dem Ende sollen sie alles

das meiden, was zu einiger Nergernus Anlas geben könte,

ihre Pfarrhäuser nicht zu Wein-Häuseren machen, und keinen

fremden und erkauften Wein ausschenken: Sollte aber ein

Pfarrer von seinem Pension-Wein, oder eigenem Gewächs

selbsten ausschenken wollen: So wollen Wir ihnen das zwar,
obwohlen Wir es nicht gern sehen, dennoch zulassen: Mit
ernstlicher Verwahrnung, darben keine Ueppigkeit zu dulden,

und, über die gewohnte Zeit, den Keller nicht offen zu halten:
Sondern vielmehr den Wein vertragen zu lassen: Worauf
Unsere Amtleute Achtung geben, und, so etwas Ungezie-
inendes vorgienge, solches seines Orts mit allem Ernst an-

zeigen sollen."

1571 verfügt die Regierung, sobald Pfarrer W. aus

Nidau nach Affoltern auf seine neue Pfrund kommt, sollen

ihn, die Wirtshäuser verboten werden. 1542 muß Pfarrer
K. wegen Trunksucht an einen andern Ort versetzt werden.

1578 wird ein Pfarrer wegen unzüchtigen Worten, die er

im Wirtshaus ausgestoßen, seines Amtes entsetzt. Ein an-

derer, namens Vögeli, hatte sich in Bern beim Affen be-

trunken (wohl nicht das erstemal), wurde deswegen für 14

Tage ins Loch gelegt und ihm die Wirtshäuser verboten.
Sein Lebenswandel war derart, daß dieser Pfarrer seiner

Landpfarrerei verlustig ging. Ein Oberländerpfarrer wird

1576 seiner unablässigen Trunkenheit verwiesen. Zahlreich

sind dann schon Strafen, die gegen üppiges, liederliches,

trunksüchtiges, pflichtvergessenes, ärgerniserregendes und un-

ordentliches Leben einzelner schlechter Pfarrer ausgesprochen

werden mußten. Andere mußten wegen unhaushälterischem,
vertunlichem und unsolidein Lebenswandel in ihren Amts-

funktionen eingestellt werden. — Doch, um nicht ein un-

richtiges Sitten-Bild zu erhalten, muß einmal mehr ge-

sagt werden, daß die Straffälle doch Ausnahmen von der

guten Regel darstellen.
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îludj bie jefet 3U befdjreibenbe Kategorie oon Straf»
beïiïtett ift, roenn audj auffallenb häufig registriert, bod)
eine ïfusnahme ber Segel, bah bie reformierten ©eiftliihen
ein ehrbares unb gottfeliges ©beleben führten. Sieles ift
ein Spmptom einer roben Jtulturepodje unb eines Sitten»
jerfaltes. Stan roar früher auch rtidjt 3imperlidj. 3ene alten
Sfarrgeftalten, bie in Sefeeiten feine gurcht fannten,. haben
es mit ber ehelichen Dreue oft nicht fehr genau genommen.
Ob fie aber immer eine rechte fiebensgefährtin fanben? Se»
fonbers für bas 16. Sahrhunbert gilt ber Sah, bah ante
Sfarrfrauen noch feiten roaren. ©in Dbertänberpfarrer
hatte eine fo böfe grau, baff fie ihn unter brei Stalen oon
ber Sfrwtb oertrieb! Das muhte ein feltfam Schaufpiel für
bie ©emeinbegenoffen geroefen fein. SBieber im Oberlanb
mürbe ein jüngerer Starrer feines '3Imtes 1747 entfeht unb
lanbesoerroiefen, roeil er bas oon feiner Stagb geborene itinb
heimlich fortgefdjafft hatte, ©in anberer Dberlänberpfarrer
tourbe nach Sern zitiert, ebenfo bie ÎBeiber, bie ihn an»
fpredjen. 1576 tourbe Starrer St. feines Gimtes entfeht
„unb mit feiner Dirne gefangen nadj Sern geführt" unb
oon Stabt unb fianb gleichen 3abres oerroiefen. Scharf
ging bie Segierung oor gegen oergeffene ©eiftlidje, bie fidj
ber Un3ud)t, bes ©hebruchs, roie es in ben Elften heiht,
ber Jourerei fdjulbig gemacht hatten, ©s fdjeint nötig ge=
toefen 3U fein. Da gab es ein ©efängnis, bas fiocf), „bas
Sfaffenloih" unb in fdjroeren gälten ©ntfehung unb fianbes»
oertoeifung. 1542 muh ein fianboogt bes Sfarrers SSeib
aus bem Sfarrhaus tun; fie hatte einen fchledjten ßeumunb
unb bie ©emeinbe nahm îtnftoh an ihrem unfittlidjen. £e=
bensroanbel.

*

llnb enblich oerurfachte noch eine Kategorie oon ©eift»
lidjen ben fianbesoätern in Sern oiel Srbeit unb Serbruh:
es finb bie unfriebfertigen, 3antfüd)tigen, renitenten, bie fid)
ber Dbrigfeit nicht fügen roollten, bie im Umtrieben mit ben
©emeinbeleuten lebten. So tourbe einer roegen unleiblidjen
Serhaltens im Slrrtte eingeteilt, ein anberer tarn 3U „SBaffer
unb Srob" {b. h- Paar Sage ins .ßocb). Sei ber Seerbigung
eines Sfarrers, ber mit bem Sat feines Stäbtchens in be=

ftänbigem Streit gelebt hatte, brad) bie 3irdjengIode; bies
tourbe bem unerträglichen Sîanne oom Solfe fo ausgelegt,
als habe ber Gimmel ihn nicht roürbig befunben, unter bem
Schall ber ©Iode feine Suhe 3U finben. 1588 tourbe ber
ftörrifdje unb heftige Starrer oon Surgborf, ber
ein unoerfdjämtes Staulroert geführt haben foil, aus Stabt
unb Sanb oerroiefen. 1588 rourbe ber Starrer eines See»
länberftäbtdjens roegen feines angerichteten itpbs, auch är»
gerlichen Sehens roegen, 5 Sage unb Sädjte su Staffer, Stüh
unb Srob mit ©efangenfchafi beftraft.

SBir feljen, bie fürfichtigen, frommen, gnäbigen unb
lieben Serren unb Oberen 3u Sern führten ein ftrenges.
Regiment; gegen Serfehlungen ihrer Untertanen unb 9Imts=
leute roaren fie feft unb unnadjgiebig. XX

Edisons Extrablätter.
Kurzgeschichte von Max Karl Böttcher.

©bifon, bas gröhte ©rfinbergenie aller Seiten, roar
nicht nur ein fd)arfer Denter unb oon unermi'tblichem gleifje
(benn ©enie ohne gleih roirb meift oertommen), fonbern
M roar aud) äufjerft gefdjöftstüdjtig. ©r oerftanb, bie 3on»
iunftur aus3unühen, roie taum ein 3roeiter. Schon mit 12

fahren 3eigte er bas, als er auf ber ©ifenbaljnlime Sort
Suron—Detroit einen fliegenben 3eitungshanbel eröffnete.

SIber nicht nur 3eitungen oerfaufte er auf ber gahrt,
lonbern je nach ber 3ahres3eit ©rfrifdjungen aller 2Irt unb
^_bft, unb im SSinter heihen See ober ©rot. Die 3roifchen=
seit in Detroit oerbrachte er in ber ftäbtifdjen öffentlichen

Sefehalle unb oerfdjlang bort gerabc3U bie für ihn er»
reid)baren Stirer, befonbers foId)e naturroiffenfcbaftlidjen
Inhalts.

Damals — man fdjrieb bas 3aljr 1859 — führten
bie Sorbftaaten ber Union mit ben füblidjcn fiänbcrn 5trieg.
Sofort hatte ber Heine Sloa ©bifon ben ©ebanfen: Die
neueften Stelbungen über ben 3rieg unb oom 3riegsfd)au=
plat3 roerben bodj beftimmt bie Seifenben intereffieren!

'2Iber roie biefe Sielbungen erhalten roährenb ber gahrt?
Da fehte fidj bas ibeenreidje Sürfdjlein fed mit einem Dele»
graphenbeamten oon Detroit in Serbinbung unb bat ihn,
ihm täglid) an jeber Station, auf roeldjer ber 3ug hielt,
ein Heines Delegramm mtt ben neueften 3riegsnadjrid)ten
3u fenben, bafür oerfpradj er ihm reichen Snteil am ©e=
roinn oom ©rlös ber ©rtrablätter. Der freunblidje Seamte,
bem ber Unternehmungsgeift bes 3ungen imponierte, fagte
3U unb hielt SSort. 2Iuf jeber Station fprang Slloa ©bifon
3um Delegraphenamte unb nahm bie Depefdje in ©mpfang.
Sber roie nun ein ©efchäft baraus madjen? Sief er bie
neuen 3riegsmelbungen nur aus, oerbiente er nichts! ©r
muhte bie Seuigteiten 3U Sapier bringen unb oerfaufen,
unb fchnell muhte bas gehen, benn auf ber nächften Sta»
tion roaren ja fchon neue Stelbungen ba.

Die 3ugführer, bie ben 5tnaben gern leiben mochten,
erlaubten ihm, im ©epädroagen eine Heine Druderei auf»
3ufteIIen. Salb hatte er eine ausrangierte 3Ieinbrudcrpreffe
aufgetrieben, ftellte bas Seroielfältigungsmafdjinchcn im ©e»

pädroagen auf, unb nun fehte er mit fieberhafter ©ile in
ber 3eit 3roifdjen 3toei Stationen bas jeroeilig 3uleht emp»
fangene Delegramm, 30g es ab unb faum ftanb ber 3ug,
faufte bas flinfe Geriehen mit einem Sdjod feiner noch

feuchten ©rtrablätter am 3uge entlang unb bot bie neuen
üriegsnachridjten mit lauter Stimme an unb fanb reihenben
Sbfah feiner Seuigfeiten. Dann rafd) 3um Delegraphenamt
unb bie neue Depefdje in ©mpfang genommen, roieber im
©epädroagen gefeht, gebrudt unb beim nächften |>alt roieber
feilgeboten. Sis 120 Starf nach unferem ©elbe oerbiente
er auf biefe SBeife in ber S3odje unb legte bamtt bie erfte
©runblage 3U feinem fpäteren Stillionenreichtum.

„ginbig muh ber Sienfd) fein, babei fir in ©ntfehlüffen
unb entfdjloffen im içjanbeln!" fagte er oft, unb bas blieb
fein SSahlfprudj bis in fein hohes Hilter. Das ©bifon»
Stufeum in Softon birgt noch Btoei biefer erften ©bifon»
fdjen ©rtrablätter unb 3ählt fie 3U feinen teuerften Sari»
täten. —

Am Rande der Puszta.
Mit der Kamera bei den Csikos.
Von Steffi Scbaffelhofer.

Dort roo bas fruchtbare 5lderlanb jenfeits ber Dheih
aufhört, roo nur noch ©ras uitb Untraut auf bem fabigen
Soben heroorfprieht, roo bie ©rett3e 3roifdjen Gimmel unb
©rbe in nebelhafter gerne oerfintt — bort beginnt bie

Suf3ta, bort beginnt bas „Steer bes Schroeigens", bort
erhebt fid) ein Silb oon eigenartiger Somantit, bie aller»

bings mit ber blutigen Säuberromantit früherer 3eiten
nidjts mehr 3U tun hnt. Der ©eift ber 3eit hat fie oerroehrt.
S3oI)I hört man nod) bie tüljnen Daten eines So3fa Sanbor
unb eines Sobri 3anos befingen, aber neue So3fas unb
Sobris erftehen nicht mehr.

2lls id) nadj einer meljrftünbigen Sd)nell3ugsfat)rt, oon
Debrec3in tommenb, am Sanbe ber fçjortobagper Steppe
ftanb, oor mir — foroeit bas îluge nur reichte — enbtofe
braun»grün=goIbene SBeibcflädjen, über mir ben tiefblauen
Gimmel unb ringsum bie Stille eines griebbofs, ba roar
ich gebannt oon bem überroältigenben ©inbrud biefer ein»

3igartigen Jöanbfdjaft.
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Auch die jetzt zu beschreibende Kategorie von Straf-
delikten ist, wenn auch auffallend häufig registriert, doch

eine Ausnahme der Regel, daß die reformierten Geistlichen
ein ehrbares und gottseliges Eheleben führten. Vieles ist
ein Symptom einer rohen Kulturepoche und eines Sitten-
Zerfalles. Man war früher auch nicht zimperlich. Jene alten
Pfarrgestalten, die in Pestzeiten keine Furcht kannten, haben
es mit der ehelichen Treue oft nicht sehr genau genommen.
Ob sie aber immer eine rechte Lebensgefährtin fanden? Be-
sonders für das 16. Jahrhundert gilt der Satz, daß gute
Pfarrfrauen noch selten waren. Ein Oberländerpfarrer
hatte eine so böse Frau, daß sie ihn unter drei Malen von
der Pfrund vertrieb! Das mußte ein seltsam Schauspiel für
die Eemeindegenossen gewesen sein. Wieder im Oberland
wurde ein jüngerer Pfarrer seines Amtes 1747 entsetzt und
landesverwiesen, weil er das von seiner Magd geborene Kind
heimlich fortgeschafft hatte. Ein anderer Oberländerpfarrer
wurde nach Bern zitiert, ebenso die Weiber, die ihn an-
sprechen. 1576 wurde Pfarrer M. seines Amtes entsetzt

„und mit seiner Dirne gefangen nach Bern geführt" und
von Stadt und Land gleichen Jahres verwiesen. Scharf
ging die Regierung vor gegen vergessene Geistliche, die sich

der Unzucht, des Ehebruchs, wie es in den Akten heißt,
der Hurerei schuldig gemacht hatten. Es scheint nötig ge-
wesen zu sein. Da gab es ein Gefängnis, das Loch, „das
Pfaffenloch" und in schweren Fällen Entsetzung und Landes-
Verweisung. 1542 muß ein Landvogt des Pfarrers Weib
aus dem Pfarrhaus tun: sie hatte einen schlechten Leumund
und die Gemeinde nahm Anstoß an ihrem unsittlichen Le-
benswandel.

Und endlich verursachte noch eine Kategorie von Geist-
lichen den Landesvätern in Bern viel Arbeit und Verdruß:
es sind die unfriedfertigen, zanksüchtigen, renitenten, die sich
der Obrigkeit nicht fügen wollten, die im Unfrieden mit den
Gemeindeleuten lebten. So wurde einer wegen unleidlichen
Verhaltens im Amte eingestellt, ein anderer kam zu „Wasser
und Brod" (d. h. paar Tage ins Loch). Bei der Beerdigung
eines Pfarrers, der mit dem Rat seines Städtchens in be-
ständigem Streit gelebt hatte, brach die Kirchenglocke: dies
wurde dem unerträglichen Manne vom Volke so ausgelegt,
als habe der Himmel ihn nicht würdig befunden, unter dem
Schall der Glocke seine Ruhe zu finden. 1588 wurde der
störrische und heftige Pfarrer von Burgdorf, der
ein unverschämtes Maulwerk geführt haben soll, aus Stadt
und Land verwiesen. 1533 wurde der Pfarrer eines See-
länderstädtchens wegen seines angerichteten Kybs, auch är-
gerlichen Lebens wegen, 5 Tage und Nächte zu Wasser, Muß
und Brod mit Gefangenschaft bestraft.

Wir sehen, die fürsichtigen, frommen, gnädigen und
lieben Herren und Oberen zu Bern führten ein strenges
Regiment: gegen Verfehlungen ihrer Untertanen und Amts-
leute waren sie fest und unnachgiebig. X X

^àÌ80H8 Extrablätter.
vor» Nax Xarl Löttcber.

Edison, das größte Erfindergenie aller Zeiten, war
nicht nur ein scharfer Denker und von unermüdlichem Fleiße
tdenn Genie ohne Fleiß wird meist verkommen), sondern
sr war auch äußerst geschäftstüchtig. Er verstand, die Kon-
mnktur auszunützen, wie kaum ein Zweiter. Schon mit 12

fahren zeigte er das, als er auf der Eisenbahnlinie Port
Huron—Detroit einen fliegenden Zeitungshandel eröffnete.

Aber nicht nur Zeitungen verkaufte er auf der Fahrt,
ändern je nach der Jahreszeit Erfrischungen aller Art und
VW, und im Winter heißen Tee oder Grok. Die Zwischen-
zeit in Detroit verbrachte er in der städtischen öffentlichen

Lesehalle und verschlang dort geradezu die für ihn er-
reichbaren Bücher, besonders solche naturwissenschaftlichen
Inhalts.

Damals — man schrieb das Jahr 1859 — führten
die Nordstaaten der Union mit den südlichen Ländern Krieg.
Sofort hatte der kleine Alva Edison den Gedanken: Die
neuesten Meldungen über den Krieg und vom Kriegsschau-
platz werden doch bestimmt die Reisenden interessieren!

Aber wie diese Meldungen erhalten während der Fahrt?
Da setzte sich das ideenreiche Bürschlein keck mit einen: Tele-
graphenbeamten von Detroit in Verbindung und bat ihn,
ihm täglich an jeder Station, auf welcher der Zug hielt,
ein kleines Telegramm mit den neuesten Kriegsnachrichten
zu senden, dafür versprach er ihm reichen Anteil am Ge-
winn vom Erlös der Extrablätter. Der freundliche Beamte,
dem der Unternehmungsgeist des Jungen imponierte, sagte
zu und hielt Wort. Auf jeder Station sprang Alva Edison
zum Telegraphenamte und nahm die Depesche in Empfang.
Aber wie nun ein Geschäft daraus machen? Rief er die
neuen Kriegsmeldungen nur aus, verdiente er nichts! Er
mußte die Neuigkeiten zu Papier bringen und verkaufen,
und schnell mußte das gehen, denn auf der nächsten Sta-
tion waren ja schon neue Meldungen da.

Die Zugführer, die den Knaben gern leiden mochten,
erlaubten ihm, im Gepäckwagen eine kleine Druckerei auf-
zustellen. Bald hatte er eine ausrangierte Kleindruckerpresse
aufgetrieben, stellte das Vervielfältigungsmaschinchen im Ge-
päckwagen auf, und nun setzte er mit fieberhafter Eile in
der Zeit zwischen zwei Stationen das jeweilig zuletzt emp-
fangene Telegramm, zog es ab und kaum stand der Zug,
sauste das flinke Kerlchen mit einem Schock seiner noch

feuchten Extrablätter am Zuge entlang und bot die neuen
Kriegsnachrichten mit lauter Stimme an und fand reißenden
Absatz seiner Neuigkeiten. Dann rasch zum Telegraphenamt
und die neue Depesche in Empfang genommen, wieder im
Gepäckwagen gesetzt, gedruckt und beim nächsten Halt wieder
feilgeboten. Bis 126 Mark nach unserem Gelde verdiente
er auf diese Weise in der Woche und legte damit die erste

Grundlage zu seinem späteren Millionenreichtum.
„Findig muß der Mensch sein, dabei fix in Entschlüssen

und entschlossen im Handeln!" sagte er oft, und das blieb
sein Wahlspruch bis in sein hohes Alter. Das Edison-
Museum in Boston birgt noch zwei dieser ersten Edison-
schen Extrablätter und zählt sie zu seinen teuersten Rari-
täten. —

^ra kavâe der ?u8à.
iVlit äer Rainers bei àen <Û8Ììos.

Von 3tekki 8atiat7e1boker.

Dort wo das fruchtbare Ackerland jenseits der Theiß
aufhört, wo nur noch Gras und Unkraut auf dem salzigen
Boden hervorsprießt, wo die Grenze zwischen Himmel und
Erde in nebelhafter Ferne versinkt — dort beginnt die

Puszta, dort beginnt das „Meer des Schweigens", dort
erhebt sich ein Bild von eigenartiger Romantik, die aller-
dings mit der blutigen Räuberromantik früherer Zeiten
nichts mehr zu tun hat. Der Geist der Zeit hat sie verwehrt.
Wohl hört man noch die kühnen Taten eines Nozsa Sandor
und eines Sobri Janos besingen, aber neue Rozsas und
Sobris erstehen nicht mehr.

Als ich nach einer mehrstündigen Schnellzugsfahrt, von
Debreczin kommend, am Rande der Hortobagyer Steppe
stand, vor mir — soweit das Auge nur reichte — endlose
braun-grün-goldene Weideflächen, über mir den tiefblauen
Himmel und ringsum die Stille eines Friedhofs, da war
ich gebannt von dem überwältigenden Eindruck dieser ein-
zigartigen Landschaft.
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